
Kleinere Mittheilungen nnd Correspondeni- Nachrichten.

Einige Bemerkungen Über die Gregarinen.

Ans einem Schreiben von C. Bruch an A. Kölliker.

..Sie haben seit meinen früheren Millheilungen Stein'* Aufsatz in Müh
Archiv bekommen, mit dem meine Beobachtungen fast ganz übereinstimmen

und ich, kann daher kurz sein, [ch (heile Ihnen nur mit. was nach meiner Deber-

zeugung über allen Zweifel fest steht und werde Ihnen nachher sagen, was ich

für wahrscheinlich halle, fm Hoden des Regenwurmes findet man von den ge-

wöhnlichen fadenförmigen Gregarina lumbrici bis zu den ausgebildeten Navi-

cellen- Behältern die vollständigsten Uebergänge nnd es ist gar kein Zweifel, data

beide einer genetischen Reihe angehörende Formen sind. Die Oregano« fangt

an sieh zu verkürzen, wird wurstförmig , mit zwei dünneren Endzipfeln , weicht

von den Kürnern frei bleiben, die sich im mittleren, weiteren Thcilc anhäufen.

Manchmal sammeln sich die Kürner auch in dem einen Ende und das andere

Ende wird allmShlig als ein leerer, dünner Anhang herangezogen. Zugleich

wird die Gregarina steif, und die Membran durch die Zusammenziehung, die

lebhaft an die einer sich verpuppenden oder sterbenden Raupe erinnert . dichtet

und dicker. Es entstehen dadurrh manche unregelmassige Formen mit theil-

weiseo Ab- und Einsehnilrungen, wie sie von Dujardin u.id Surtray (s. Halles

Jahresbericht über Histologie für 1846, S. 49) abgebildet sind. Das Ende ist

immer ein wurstformiger, mehr oder weniger kugligerKHrper, aus einer dicken

Blase bestehend, die mii Kourrn vollgepfropft ist. Von dem sogenannten Kern-

blaschen der Gregarinen ist dann nie mehr eine Spur zu sehen, ja dasselbe

verschwindet schon, ehe die Einziehung der Endzipfel vollendet ist. Das Ganze

hat jetzt die grosste Aehnlichkeit mit einem befruchteten Ei, z. B. von Ascaris

und es beginnt nun ein Furchuogsprozess, den ich vielleicht mit Unrecht so

nenne, der aber von dem bei Ascaris mgrovenosa z. B. nicht zu unterscheiden

ist. Sehr häufig sieht man zwei halhkueligc Körnerklumpen und die Gregarina

sieht dann aus, wie aus zwei an einander liegenden und abgeplatteten Blasen

zusammengesetzt; es ist aber entschieden keine Scheidewand vorhanden, son-

dern man kann durch Druck uöd Bewegung die Korner beider Klumpen wie in

Eiern zusammcnlliessen machen '). Bald vermehrt sieh die Zahl der Klumpen,

') Wenn sich doch Bekhert, der mir in seinem letzten Jahresberichte

vorwirft, „ich gehe von der falschen Ansicht aus, dass die Furcl

kugeln nicht von Membranen umhüllt seien", die Mühe nähme, eil

den schönsten Furchungskugelu gelullten Ei, z. B. von Ascaris einen klei-

nen Stoss zu geben und dann zu sehen , wie alle diese, schoben Kugeln

zu einem harmlosen Haufen zusammenlliessen , so würde er vielleicht we-
niger hartnackig auf seinen falschen Ansichten beharren.

e wieder !

rehungs-
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die eine kugelige Form annehmen, doch sind dieselben nicht immer olle von

gleicher Grosse, sondern oft eines oder mehrere doppelt so gross oder noch

er als die anderen. Stein lässt in seinen Abbildungen (Fig. 12 u. 13) die

Kugeln zusammengeflossen sein, was ofl vorkommt, ich habe aber auch oft

Blasen getroffen und Henle gezeigt, in welchen der ganze doltei ähnliche Inhalt

in 30 und mehr vollkommen kugelige und isolirte Körnerhaufen zerfallen war.

und ich vermuthe, dass rauhe Manipulation jene unordentlichen Figuren erzeugt.

Haben die Kugeln eine gewisse Kleinheit, so sieht das Ganze so ziemlich homo-
is und nun langt die Masse an von den Rändern her sich aufzuhellen,

•merkt jetzt in ihr eine Menge runder, feinkörniger Bläschen von der

der Eiterkörperchen , alle von gleichem Umfange, die auf Kosten der

Kornermasse sich zu vermehren scheinen, indem dieselbe allmahlig verschwin-

det; doch können schon ausgebildete Navicellen da sein, ehe alle Körner vergan-

gen sind l),e Umwandlung der runden Bläschen in Navicellen geschieht ein-

fach durch Auswachsen derselben in die Lange ; und man sieht Behalter mit

runden, mit elliptischen und mit zugespitzten Navicellen; auch wachsen die letz-

teren noch etwas, denn man trifft in verschiedenen Behaltern kleinere und

Alle diese Formen von Navicellen lassen sich oft auch in einem und

Iben Behalter wahrnehmen, der dann Kürner , körnige Bläschen , elliptische

und spindelförmige Navicellen zusammen enthält. Mit ihrer Ausbildi

len das körnige Ansehen, werden glatt und durchsichtig und zeigen

durchaus keinen geformten Inhalt, namentlich nie einen Kern u.dgl. Essigsäure

macht sie und die Bläschen nur blässer, ohne Kerne zum Vorschein zubringen,

it der Navicellcnbehälter verhält sich wie alte Zellenmembranen und ist

ganz unlöslich, wie denn auch die Gregarmen selbst bald von Essigsäure ange-

griffen werden, bald nicht.

Was weiter aus den Navicellen wird, weiss ich nicht, doch trifft man ge-

borstene und entleerte Behälter und die Menge der frei vorkommenden Navi-

i

dass sie durch Dehiscenz derselben ausgestreut werden. Im Leibe

des Regenwurmes entwickeln sich die Navicellen bestimmt nicht weiter. An
ein,.1 Verwechselung mit pflanzlichen Bildungen, namentlich mit Diatomacecn isi

auch nicht zu denken, wie sich von selbst versteht; denn die Aebnlichkeil der

Form ist nur eiue oberflächliche und das Verhallen gegen Essigsäure ganz enl-

nd, namentlich da auch Frantzius den Mangel eines Kieselpauzcrs nach-

: sen hat. Was die Herkunft der Gregarmen betrifft, deren Uebergang in

ivicellenbebälter ich als ausgemacht betrachte, so linden sich von den
sehr lebhaft sich bewegenden Filarien, welche die BegenwUnner ent-

halten , zu den Gregarincn so viele Uebergänge , dass ich für meine l'erson iiber-

II D . dass ie Gregarinen nur stillgevvordene Filarien sind. Diese letzteren

ikturlosen Lcibeshiille mit einfachen Cooturen und einem
Inhalt, besitzen aber am stumpferen Ende eine Art Mund in Form

einer Einkerbung. Bemerkenswert]] ist eh. geringe Mengi lig i Inhaltes bei

Filarien, der beim Uebergang zu den Gregarinen fortwährend zunimmt
• it die nackte Thatsache. Ich habe nun aber noch ein wenig Ibusonne-

luf dem Herzen. Uelerblickc ich nämlich die Reihe der Veränderungen,

innerhalb dea i...ibc. des Regenwurmes mit eleu gregarinenartigen Ge-

, drangt sich wohl unabweialicb die Ueberzeugung
-,u ' da tieferes complicirteres Gesetz verborgen ist. Nehmen Sie an,

in den Gregarinen kr . istanl ist und mit der

Cyste untergeht, worauf die Theilu Irnlgen

iiint, feinci da i. iicn kein 'est sitzt, sondern ver-
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schiebbar ist und bald da, bald dort, am häufigsten aber in dem einen Ende
der Gregarina sitzt, endlich Uass der Kern desselben (Ihr Kernlcörperchen), wie

ich ebenfalls sah. zuweilen mehrfach ist, so ist auch die Analogie mit einem

Keimbläschen so gross, dass man wenigstens daran denken darf. Ich sehe alle

Ihre Einwurfe voraus , alle fehlenden und widersprechenden Analogien , aber

wissen wir denn, dass in den gekannten Bildungsmodis der Fcrmenreichtbum

der Natur erschöpft ist? Zur weiteren Begründung meiner Ansicht erinnere ich

Sie an die Beobachtungen 5on Voijl und Ecker (in Muller's Archiv 1SU2 u. 18JrS|

und von Siebold über geschlechtslose Filarien, die sich verpuppen, ins Blut

gelangen und Wanderungen vornehmen. Wenn sich Stein'* Angabe be

dass die Navieelleu selbst wieder zu gregarineniihnlichen Gebilden werden kön-

nen, so ist kein Zweifel, dass hier ein Generationswechsel stattfindet Setzen

Sie einmal Navicellenbehälter gleich Keimschlauch und Navicelle gleich Kcim-

körper und Sie werden, wenn Sie die Sache weiter verfolgen, wozu ich in der

nächsten Zeil nicht komme, gewiss interessante Resultate erhalten. Charakte-

uieh Ecker von den Filarien, die sich durch Eier fortpflanzen,

vennuthet, dass d is ganze Thier zum Keimbehälter wird, und es erklärt sich

vielleicht daraus, warum der Dotter in dem Falle, wo Navicellen eni

nicht einen, sondern viele keime in sieh entwickelt, die, weil sie nicht ein

gleichartiges Geschöpf erzeugen, nicht als Eier im gangbaren Sinne zu betrach-

ten sind. Weiter mochte ich mich vorläufig nicht einlassen, aber bemerken
muss ich doch, dass ich die Herkunft der Gregarinen keineswegs für gleich-

giltig halle zur Entscheidung der Frage, ob sie einzellige Thiere seien oder nicht.

Ich muss Ihnen offen bekennen, dass ich aus allen Ihren Angaben nur entneh-

men kann, dass die Gregarina eine einfache Blase ist, nicht aber, dass diese

Blase einer Zell» entspricht. Die Deutung des sogenannten Kernbläschens und

des Kcrnkbrper liens ist doch nur willkührlich, so lange die Entwicklung nicht

iitet ist. Die Gregarinen, die nur in der Involution begriffene Filarien

sind, sind doch schwerlich gleich einer Zelle, wenn man erwägt, dass die

Filarien selbst einem ganzen Dotter d. h. einem Haufen von Zellen entsprechen

und dass bei diesen Thieren, sobald einmal Organe des Embryo im Dotb

zeigen, das ganze Thier auf einmal entsteht, ohne einen Zellenbau erkec

lassen Dagegen mochten «her jene Gregarinen, die nach Stein aus Navicellen

hervorgehen, also die zweite Generation diesen Charakter haben. Vollkommen

einverstanden Wäre ich mit Ihnen, wenn sie den Begriff der Zellen, auf den

zuletzt alles ankommt, in der weitesten Bedeutung, d.h. gleich einem einfachen

Blflschen fassten, so lange Sie aber Schwanns Begriff der Zelle festhalten, wo-
nach dazu ein Kern und Kcrnkörperchen und die Succession beider gehören,

muss ich Ihnen widersprechen, leb gebe zu, dass die Einwürfe von Henle und

Frantzius von Ihrer Seite zurückgewiesen sind , aher bewiesen ist dagegen die

einzellige Natur der Gregarinen noch nicht und ich glaube auch, dass diess nur

durch die Entwicklungsgeschichte möglich wäre.

Beiläufig theile ich Ihnen noch mit , dass ich vor Kurzem pathologisch neu-

gebildete glatte Muskeln untersucht und gefunden, dass Sie Hecht haben; die

Entwicklung isi bei der Hypertrophie der glatten Muskeln gerade wie -

von der pb !i habe noch nicht eine Faser mit

als einem Kerne gefunden; auch die Entwicklung der Faserzellen aus Zellen

ist vollkommen deutlich und die beiden Enden der erstcren immer scharf zu-

gespitzt,"
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Nachwort von A. Küttiker.

Die vorstehenden Bemerkungen von C. Bruch , nach denen die Grega;nien mit

Filarien zusammenhängen sollen, erhalten dadurch noch mehr Gewicht dass

auch Henle mit Bruch Übereinstimmt. Derselbe sagt in dem Jahresbericht für

Histologie vom Jahre 1845 wörtlich folgendes: „Ein neues Beispiel von Con-
Iraeliiiiät der Zellenmembrancii wurden die Gregarinen liefern, wenn sie, wie

jCDlIiker annimmt, aus einer einfachen Zelle bestehende Tliieie wären. Ich habe
bereits einige Bedenken gegen diese Ansicht vorgebracht und diese haben sich

m es mir ziemlich gewiss geworden ist, dass die Gregarinen

des Regenwurmes in einem ähnlichen Verhältniss zu den Anguillulaartigen Fnto-

zoen desselben Thieres stehen , wie nach Miescher die starren Chrysalidcn in den

Eingeweiden mancher Fische zur Filaria piscium. Ich habe eine Reihe von Ueber

a zwischen der Anguillula und der Gre^arioa wahrgenommen, von wel-

chen einige schon von Dujardin (Ann. des sciences nat. i. ser., T. IV., p. :i'öi)

als Proteus lenax und von Suriray 'ehendas. , T. VI.-, p. 386] als Sablier protei-

forme beschrieben sind. Die Anguillula wird steif und ihre Eingeweide löson

sich innerhalb der äusseren Haut in eine körnige Masse auf, während die Kör-

perform aus den. langgestreckten ins ovale und rundliche übergeht. Wären nun

die Navicellenbehälter , wie ich in MülleiJs Archiv ISlo, p. 369, vermut'uete, aus

Gregarinen 1 ngen, so schlössen sich die Navicellen durch Vermittlung

der Gregarinen an die genannten Ncn.atoideen an ; sie würden als ein Glied in

der Entwicklungsreihe dieser Helminthen anzusehen sein und den Uebergang

dieser Thiere von einem Organismus in den anderen begreiflich machen."

Soweit Henle. Was mich betrifft, so kann ich, wie ich offen gestehe, trotz

der angeführten Thatsachen nicht an einen Uebergang von Filarien oder Anguil-

lulen in Gregarinen glauben. Einmal kennen wir bis jetzl beiden Rundwürmern
noch keinen Generationswechsel, wie er bei anderen Eingeweidewürmern \at-

kommt, vielmehr besitzen bei diesen Thieren schon die in dem Ei befindlichen

Embryonen die Gestalt der erwachsenen Geschöpfe und machen auch in weite-

rer Folge kerne wichtigeren Metamorphosen durch, denn man darf wohl mit

Recht mit Slcenstrup und v. Siebold annehmen [s. vergl. Anatomie von Snl^old

und Stannius, Üii. I., p. 160), dass, was Miescher von einem Uebergang der

Filaria piscium in eine kolbenartige Hülle, aus welcher später ein trematoden-

artiges Wesen und zuletzt ein Tetrarhynchus hei vorgehe, meldet, unrichtig ist.

Es wäre demnach etwas ganz Absonderliches, wenn gewisse Anguillulen oder

Filarien Dicht, wie es von den übrigen Arten nachgewiesen ist, ohne Metamor-

rationswechsel sich fortpflanzten, sondern im Laufe der Ent-

wicklung Gregarinen und Navicellen würden und erst später wieder in eine dem
allen Th:ere ahnliche I um sich umwandelten. Freilich kommt in der Natur sehr vie-

les vor, was mit unseren vorgefassten Meinungen, mit allen anderen bekannten

Thatsachen nicht in Einklang steht und es soll daher auch die Unmöglichkeit

;angei von einer Filaria in eine Gregarina nicht geradezu behauptet

inen so (.'.inz isolirt stehenden Vorgang vertheidlgt

und annimmt, mu vor Allem fragen, ob die vorliegenden

Thatsachrn nicht auch eine andere Deutung gestatten, und diess scheint mir

n der That ihr Fall zu sein. Es i dass

das von llrnlr anguillulasrtig, von ßrueA Filaria genannte Thier, der Proteus

teiist von liujarrhn der Sablier proteiforme von Suriray, wirklich 'in Rund-
wurm i«t Mir wenigstens scheinen die vorliegenden Abbildungen dieses Ge-

Muobr r. wtsssoaeh. Zoologie ILM 8
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m höpfcs ganz gegen eine solche Behauptung zu sprechen und dasselbe in die

Reihe der Infusorien, in die Reihe von Opalina, Proleus u.a. zu verweisen. Ist diese

Voraussetzung richtig, so hat es dann gar nichts Befremdendes, wenn dieses

proteusartige Thier wirklich in eine Gregarina sich umwandelt und endlich zu

einem sogenannten Navicellenbehälter wird ; denn wir wissen ja auch von ande-

ren Gregarinen , dass sie zuerst eine grössere oder geringere Beweglichkeit be-

sitzen, dann starrer und starrer werden , sich verkürzen und endlich sogenannte

Navicellen erzeugen Nehmen wir dagegen ßruch's und Henle's Ansicht an, so

stossen wir, selbst wenn wir von dem ganz widersprechenden Verhalten anderer

Rundwürmer absehen, auf Thatsachen, welche mit dem was wir sonst von den

Metamorphosen der Thierc wissen, durchaus nichl übereinstimmen. Wenn näm-

lich die Gregarinen aus Filarien sich hervorbildelen, so mllssten aus Zellen zu-

sammengesetzte Thiere in ganz einfache strukturlose, einer einzigen Zelle iihn-

liche Geschöpfe .-ich umwandeln, was nach unseren jetzigen Begriffen doch

gewiss äusserst schwer denkbar wäre und zumal mit keiner einzigen der vor-

liegenden Thatsachen in Uebereinstimmung sich befände, indem alle anderen

bei der Entwicklung der Helminthen und anderer wirbelloser Thiere vorkom-

menden Zwischenstufen einen complicirteren Bau darbieten, und nachweisbar

aus vielen Zellen zusammengesetzte Organismen sind. Für mich wenigstens ist

es unmöglich zu glauben, dass ein Rundwurm zu einem einzelligen Geschöpf

sich melaniorpbosire , aus welchem dann wieder Rundwürmer hervorgehen.

Freilich bezweifeln Bruch und Heule die einzellige Natur der Gregarinen und

werden daher diesen meinen Einwurf nicht gelten lassen , allein ich glaube im

Stande zu sein, zu beweisen, dass meine Ansicht von der Natur dieser Thiere

die richtige ist. Dass die Gregarinen, wie wir sie kennen, mit ihrer struktur-

losen Membran . ihrem einfachen Inhalt und ihrem Kernbläschen einer gewöhn-

lichen Zelle im höchsten Grade ähnlich sind, das wird kaum von Jemand be-

zweifelt werden können und es trügt sich jetzt nur noch, wie Bruch richtig

bemerkt, ob sich auch aus ihrer Entwicklungsgeschichte herleiten lässt, dass

sie die Bedeutung von Zellen haben. Diess ist in der Thal der Fall und wird

ja selbst von Bruch so ziemlich zugegeben, wenn er sagt, dass die aus Navi-

ccllen entstehenden Gregarinen den Zellencharakter haben möchten. Dass dem
wirklich so ist, scheint mir ausgemacht. Die Navicellen sind, wie ich gezeigt

habe. Bläschen mit einem kernartigen Gebilde und entwickeln sich gerade wie

nbryonalzellen der geschlechtlichen Thiere durch einen dem Furchungs-

prozesse des Dotters ganz identischen Vorgang aus den sogenannten Navicellen-

behaltern oder den starr gewordenen Gregarinen. Sind die Navicellen Zellen,

so können auch die aus ihnen hervorgehenden Gregarinen der zweiten Genera-

tion nichts anderes sein und damit ist denn auch die Zellcnnatur derjenigen der

ersten Generation, die mit ihnen ganz übereinstimmen, bewiesen. Ich halte

demnach an meiner schon früher ausgesprochenen Ansicht fest, dass die Grega-

rinen ausgebildete Thierc sind, die Bedeutung von einfachen Zellen haben und

ähnlich manchen Infusorien durch Keime, die sogenannten Navicellen, sich fort-

pflanzen, gebe jedoch gerne zu, dass noch manche Punkte aus der Lebens-

geschichte derselben einer weiteren Aufklarung bedürfen. Was die Filaria lum-

brici anbelangt, so kann ich, wenn sie ein wirklicher Rundwurm ist, an eine

Beziehung derselben zur Gregarina lumbrici nicht denken, könnte dagegen sehr

leicht mit Heilte und Bruch mich einverstanden erklären, wenn sie dieselbe oder

wenigstens diejenigen filarienarligen Formen der Regenwürmer bei denen der

Oebergang in Gregarinen feststeht, für infusorienartige Geschöpfe erklären wollten.
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Noch ein Wort Über die Blutkörperchen hallenden Zellen

von

A. Kölliker.

Die Blutkörperchen balleiideu Zellen haben in der Allerneuesten Zeit eine

grosse Berücksichtigung gefunden und zur Basis vuu Theorien gedient, welche
wenn sie sich, die einen oder die anderen, als richtig ergeben sollten, auf die

Physiologie des Blutes einen grossen t'iulluss ausüben würden. Bekanntlich

haben Ecker und ich fast gleichzeitig Blutkdrpercheu hallende Zellen in der Milz

und noch an manchen anderen Orten aufgefunden und dieselben theils als phy-
siologisch, theils als pathologisch gedeutet. Für physiologisch erklärten wie die

der Milz und betrachteten sie als Vorlaufer des Unterganges der Blutkügelchen,

für pathologisch mussten die nach Blutergüssen im Gehirne, in der Schilddrüse,

den Lungen, den Bronchial- und MesenterialdrUsen des Menschen und der

Säugethiere und in den Nieren der Fische vorkommenden gehalten werden.

Drei nach uns aufgetretene Autoren, Gerlach (Zeitschrift für rationelle Medicin,

48V8, pag. 75 und Gewebelehre II. Lieferung), Schaffner (Zeitschrift für ratio-

nell!' Med, ein. 1849, pag. 345) und KBstlin (Archiv für physiologische Heilkunde

von Griesinger, 1849, pag. 114 u. folg.), waren anderer Meinung und haben
die in der Milz zu findenden und in den Lungen von Embryonen und Neuge-
borenen, sowie in der embryonalen Leber nachgewiesenen Blutkörperchen hallen-

den Zellen auf eine Neubildung von Blutkörperchen bezogen. Die Gründe, die

\on diesen Autoren für ihre Ansicht vorgebracht werden, sind jedoch von der

Art, dass ich wenigstens mich nicht veranlasst sehe meine frühere Ansicht

aufzugeben , wie im Folgenden kurz dargelegt werden soll.

Was einmal die Milz betrifft, so stützen sich Verlach und Schaffner theils

auf direkte, theils auf indirekte Gründe. Zu den ersteren ist nur die Thatsache

inen, dass in der Milz Zellen mit Blutkörperchen und suloba mit geil

oder braunlichen I'iginentkörnern , sowie alle möglichen Uebergdnge zwi-

schen denselben vorkommen; doch ist der Beweis, dass von diesen Zellen die.

mit ausgebildeten Blutkörperchen die ältesten, die mit kleinen Pigmentkörneru
die jüngsten sind, von C. und Seh. keineswegs gegeben worden, und ich be-

haupte gerade umgekehrt, dass die gefärbten Körncbenzellen, wie ich sie ge-

nannt habe, die ältesten Stadien in der Entwicklungsreihe dieser Zell

n. Ich habe zwar ebenso wenig, wie die "' Autoren die Ver-

"igen einer Zelle Schritt für Schritt direct »erfolgt, was begreiflicherweise

st, allem nichts desto weniger ..lebe ich auf das Entschiedenste zu

luptung. Wie kann mau annehmen, dass winzig kleine , braun oder

iizlieli gefärbte Moleküle, die in Alkalien und Et iozlich

ml, zu den leichtlöslichen, ganz bestimmt die Bedeutung von Zellen

• ii Blutkügelchen sieh umwandeln, wahrend \on Embryonen her und
aueh I

i.le. auf das Klarste nachgewiesen ist, dass die ülul-

n uuf pine ganz andere Waise entstehen, anfanglich uugefui bl und leich-

ter löslich sind und schon i" ihren liuhc.-leu Zustünden du- Bedeutung \on Zellen

haben 1

' Wie kann man glauben, dass dieselbe Formejoreiho hier in pathologi-

d, wir von Niemand zu bezweifeln ist, einen Untergang der

Blutkörperchen, eine Umwandlung der sie einr.eliin.-ci, den Zeilen in pigoieu-

.i riebe,,/, ii,. „ hi in der Milz Duf eine Entwicklung der Blut-

s"
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körperchen zu beziehen sei? Ich halte beides für unmöglich und kann mir

Gcrlachs und Schuffner's entgegengesetzte Auffassung nur erklären, wenn ich

annehme, dass sie durch das allerdings sehr ausgezeichnete Verhallen der mit

unveränderten schonen Blutkügelchen ganz erfüllten Zellen sich verleiten liessen.

Ich gebe gern zu , dass bei dem ersten Ansichtigwerden dieser Zellen die An-

nahme, es hege eine Genese von Blutkörperchen vor, fast unwillkührlich sich

aufdrängt, wie es auch mir ergangen ist, allein nur auf kurze Zeit; denn wenn

man alle zusammengehörenden Formen von Zellen studirt, wenn man dieselbe

Reihe in pathologischen Produkten wiederfindet und hier namentlich dieselben

herrlichen von Blutkörperchen strotzenden Zellen entdeckt, so wird man unab-

weisbar zu einer anderen Ansicht gebracht. Ausserdem scheinen Gerlach und

Schaffnir auch noch durch gewisse andere entferntere Motive zur Annahme einer

Bildung von Blutkörperchen in der Milz bewogen worden zu sein, welche je-

doch, wie leicht zu zeigen, nur geringe Beweiskraft besitzen. Einmal sagt Ger-

lach, d,!.-> well es durch Harless bewiesen sei, dass die Blutkörperchen im

Blute durch die abwechselnde Einwirkung von Sauerstoff und Kohlensäure sich

auflösen, unmöglich mit mir noch eine zweite Art ihres Unterganges in der

Milz statuirt werden könne. Allein die Hypothese von Harless war schon da-

mals, als Gerlach sich auf sie stützte, nichts weniger als bewiesen und in der

neuesten Zeit haben ja BUdtoff und Magnus gezeigt, dass dieselbe gänzlich un-

richtig ist. Dann wird von beiden genannten Autoren grosses Gewicht darauf

gelegt, dsss die Blutkörperchen haltenden Zellen der Milz vorzuglich oder selbe!

ausschliesslich in den Malpighischen Korpeichen sich linden, indem dann, da

diese Körperchen von ihnen für die erweiterten Anfänge iler Lympbgefässe des

Milzparenchymes erklärt werden, der Uebergang der in der Milz entstandenen

Blutkörperchen in das Blut sehr leicht zu begreifen und zugleich die von man-
chen Beobachtern gefundene rothe Farbe der Milzlymphc zu deuten wäre. Hier-

gegen ist jedoch einzuwenden, dass erstens viele Thiere (wahrscheinlich alle

und nackten Amphibien] gar keine Milzbläschen wie die Säugethiere be-
sitzen, und doch in ihrer Milz die zahlreichsten Blutkörperchen bähenden Zellen

zeigen, zweitens, dass auch bei den Saugclhieren ohne Ausnahme diese Zellen

in der Milzpulpe und zwar in der Regel (ich rede hier nicht bl"s \om Schaf

und der Kuh] ungemein viel häufiger vorkommen . als in diu Malpighischen

Körperchen
. in denen bei vielen Thieren keine Spur von Blutkörperchen zu

finden ist, drittem endlieh , dass eine Couimunicalion der Malpighischen Im

chen mit Lymphgefassen gar nicht existirt, wie ich diess schon in meinen Artikel

„Milz" in der englischen Gyklopädie der Anatomie nachgewiesen habe. Die

Milzkörpereben sind, wie ich bestimmt behaupten kann, ganzlich gesell

Bläschen und hängen weder mit den in der Milzpulpe (nicht in den HUI 1

Milz; spärlichen Lymphgefassen, noch mit den Blutgefässen direkt zusammen.
Was Gcrlack als ein mit ihnen vnbundenes Röhrensystem beschreibt, sind durch

den ausgepressten Inhalt kunstlieh gebahnte Räume, und was Schaffner als

l.jni, Igefässe, die mit Milzblaschen zusammenmünden, beschreibt uod sehr

schön und deutlich abbildet, sind nichts anderes als die Endeu der Milz, ilerien.

worüber derselbe in der neueren Literatur und namentlich in / Mulier's allbe-

kanntem Aufsatze die genügendsten Aufschlüsse finden wird. — Das G
wird hinreichen, um zu zeigen, dass ebenso wenig als direkte Gründe vorliegen,

um die Bildung der Blutkörperchen in die Milz zu versetzen, die entfernteren

vorgebrachten Thatsachcn uns irgendwie zu dieser Annahme nöthigen oder

einladen.
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Auch mit Bezug auf die Leber sehe ich mich nicht bewogen, eine Bildung

von Blutkörperchen in anderer Weise, als sie von mir beschrieben wurde, zu

statuiren Ich zweifle zwar keinen Augenblick an dem Vorkommen von Blut-

körperchen haltenden Zellen in der embryonalen Leber von Säugelhieren, wie

es Gertach beschreibt, um so weniger, da mir auch Ecker von entsprechenden

Beobachtungen bei Süugethier- und Hühoerembryoncn schreibt, allein ich halte

diese Zellen für pathologische Produkte, hervorgegangen aus kleineren Bluter-

güssen, wie so oft bei Erwachsenen. Es sind nämlich diese Zellen in der Leber

nichts weniger als constant; ich habe bei früheren vielfachen Untersuchungen

der Leber von Säugethicrembryonen , obschon ich mein Augenmerk speciell auf

die Blutkörperchen und ihre Entwicklung gerichtet halte, nie eine Spur dersel-

ben gesehen; ebenso konnte auch Schaff/ur [l. c.j bei drei mit grösster Sorg-

falt untersuchten Embryonen eines Schafes, Rindes und Haasen keine Spur von
ihnen finden und Ecker meldet nur, dass sie nur zu einer gewissen Periode

zu sehen seien. Hieraus schliesse ich eben, dass diese Zellen keine normalen

Vorkommnisse sind, wie die anderen auf die Bildung von Blutkörperchen Bezug
habenden Zellen des Lebcrblules, welche bei keinem Embryo jemals fehlen,

und will nur noch zur Beruhigung derer, denen meine Annahme von Bluter-

güssen und pathologisch entstandenen Blutkörperchen haltenden Zellen bei jun-

gen Embryonen etwas unwahrscheinlich vorkommen sollte, bemerken, dass ich

vor Kurzem bei einem fünf Tage allen Hühnerembryo die schönste capillure

Apoplexie des g;in.-.eii einen MiUellnrulappcus, und die ausgezeichnetesten Blut-

körperchen haltenden Zellen in den einzelnen Blutergüssen gefunden habe.

Dasselbe, was von der Leber, inuss ich auch in Betreff der Lungen be-

merken. Auch hier zweifle ich nicht an der Existenz der von Kösllin bei rei-

fen Embryonen zuerst beschriebenen Blutkörperchen haltenden Zellen; kann

mich dagegen nicht mit dem Gedanken vertraut machen, dass dieselben auf

eine Bildung von Blutkügelchen Bezug haben. Alle von Ktisllin beobachteten

Formen stimmen ganz t--tit mit den in der Milz und in pathologischen Bluter-

güssen vorkommenden Zellen tiberein und nichts zwingt uns, dieselben auf eine

andere Weise als diese zu deuten, denn liätllin bringt keine direkte Thatsache

vor, welche eine Entstellung von Blutkügelchen in embryonalen Lungen be-
1 noch anfuhrt, um seine Ansicht plausibel ZU machen,

e mir scheint, keineswegs bestimmend. Ich wenigstens sehe nicht ein,

dass „der Zug, den von der Geburl an das Blut nach den Lungen nimmt, oder

die um diese Zeit stattfindende Erweiterung der grossen Lungcngcfasse eines

)i die Biutbildung in den Lungen, wie K.

tneirii bedarf" und weiss auch nichts davon, „dass die Lungen um die Zeit

uiirl einen Beitrag zur Vermehrung der Blutmassc liefern" oder „dass der

jetzt auflrcle. re Blutzuiluss nach der Lunge eine Ausgleichung durch
Blulbildung im I, inpenparencbymc erheischt".

Allem Bemerkten zufolge kann ich, wo im r Blutkörperchen ballende

Zellen i nd, dieselben nirgends auf eine BJldl i von
Bluik<.

; n und möchte denen, die fernerhin mit dieser Frag«

''(-'• f
'
werden, besondere anempfehlen, die Vi i « extra

vasirler
| licbtlgt zu lassen, wobei aicb daj

Anhaltspunkte fUr die Deutung logisch vorkommende) mv.
Vorg* ii werden.
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Histologische Bemerkungen

von

A. Kölliker.

I. Fettzellen.

Bekanntermassen nehmen alle histologischen Schriftsteller an, dass die l'ell-

zcllen der Erwachsenen keine Kerne mehr besitzen. Wss mich betrifft, so habe

ich bei so vielen unter denselben Kerne wahrgenommen , dass ich umgekehrt

zu dem Ausspruche mich bewogen linde, dass dieselben eine ganz conslante

Erscheinung sind. Die Beobachtungen, auf die ich mich hierbei stütze, sollen

zugleich mit einigen anderen Erfahrungen über Fetlzellen im Folgenden mitge-

tlicill weiden.

Bei mageren Individuen, besonders solchen, die längere Zeit an Krankhei-

ten darniederlagen, linden sich im Panaiculus adiposus fast gar keine Zellen oer

gewöhnlichen allbekannten Art, sondern mehr oder weniger abweichende For-

men. Am häutigsten zeigen sich in den fast ohne Ausnahme intcnsivgelb, gelb-

roth oder braungelb gefärbten kleinen Feltläppchcn , Zellen, wie sie schon z. Th.

von Htnle'], Todit und Bowman 1
} neulieh auch von Gerlach beschrieben wor-

den sind, die neben dem mehr oder weniger geschwundenen Fette eine hell«

Flüssigkeit enthalten, seru m haltige Fettzellen. Die. einen derselben glei-

chen noch sehr den gewöhnlichen Fettbläschen , indem der Rest des Fettes einen

noch ziemlich grossen Tropfen bildet und das zwischen demselben und der Mem-
bran der Zelle angesammelte Serum spärlich ist; bei anderen schwimmt in vie-

ler Flüssigkeit eine sehr \erkleinerte, intensiv gelb gefärbte Fettkugel, bei noch

anderen endlich finden sieh mehrere oder viele Fetttropfeu von gleicher oder

verschiedener Grösse in viel oder wenig Serum. Alle diese Zellen ohne Aus-

nahme besitzen, wie ich mich bei vielen Individuen überzeugt habe, einen wand-
ständigen

,
meist länglichrunden 0, 003— 0,00V" grossen, manchmal selbst mit

einem Nucleolus versehenen Kern, der in der Flegel schon ohne Essigsäure sicht-

bar ist und auf jeden Fall bei Anwendung dieses Reagens deutlicher hervortritt.

Die Zellenmembron ist entweder von normaler Beschaffenheit, so wie sie an mit

Aether behandelten Fettzellen erscheint, ja eher noch zarter als gewöhnlich, so

dass sie of! äusserst schwer zu sehen ist und man auf den ersten Blick statt

Zelten mit spärlichem Fettinhalt nichts als frei im Bindegewebe liegende Fett-

tropfen vor sich zu haben glaubt; oder sie ist verdickt, bald so dass sie nur

als ein di llinWer Strich erscheint oder in der Weise, dass sie

doppelle, blasse Contouren und eine Breite von 0,001 — 0.00» '" zeigt. Die

der Zellen überhaupt ist immer geringer als normal, im Mittel 0,01 —• 0,0 1 fi
''. —

Am zierlichsten nehmen sich von allen denselben die aus , die einfache dunkle

Contouren, viel Serum und einen einzigen dunkelgelben Fettlrnpfen enthalten,

indem ein Haufen solcher Zellen nicht selten einem regelmässigen Knorpelge-

frebe mit fetthaltigen Zellen gleicht.

Die drille form der ebenbesehriebenen Zellen nun bildet, indem ihre Fetl-

kOmer spärlicher und kleiner weiden, den Debergang zu einer zweiten Art \on

') Allg. Anat..
|

51 Physiol. Anal.. I.. psg. 82.
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Fettzellen , wenn man sie noch so nennen darf, nämlich zu den fettlosen,

nur Serum führenden, welche schon Hunler ') und Gurll s
) gesehen, jedoch

nicht genauer beschrieben haben. Diese Zellen finden sich seilen in grösserer

Menge für sich allein und -wo dieäs der Fall ist, nur in gallertartigem. Massem
Unterhautzellgewebe von Stellen, die normal Fett enthalten (Leistengegend z. 11.

,

meist trifft man sie neben den schon beschriebenen fettarmen Zellen und zwar

in einer blassgelben, gallertartigen Fetthaut in grösserer Menge, spärlicher in

mehr derben, dunkler gefärbten, wenn schon sehr wenig entwickelten Panni-

keln. Die Membranen dieser Zellen sind bald zart, bald verdickt, die Kerne

immer vorhanden und besonders leicht zu sehen, sobald es einmal gelungen ist,

die Zellen selbst geborig zu isoliren.

Endlich gibt es in wcissgelblichen oder ganz weissen , bei magern Leuten

mehr isolirt vorkommenden Fettklüropchen neben gewöhnlichen und serumhal-

tigen Fetlzellen , noch eine Art, die ich kryslallfiihrer.de Fettzellen nen-

nen will. Dieselben zeigen sich auf den ersten Blick ganz undurchsichtig und

wie mit Körnern erfüllt, bei genauerem Zusehen gewahrt man ober bald, dass

die vermeintlichen Kfirner nichts als nadcl- oder snbförmig, meist sternförmig

vereinigte Krystallc sind, die ich ihrer Löslichkeit in kochendem und Unlöslich-

keit in kaltem Aethcr wegen und weil das menschliche Fett mehr Margarin als

Stearin enthalt . für Margarinsäurekryslalle halte. Neben diesen mit Krystallen

ganz erfüllten Zellen trifft man ohne Ausnahme noch andere, die wie Raspail,

Henle, Todd und Bowman schon beobachteten, neben einem die Zelle erfüllen-

den Fettlropfen nur eine einzige oder mehrere, dicht unter der Zellenmembran

hegende Gruppen von Krystallnodeln enthalten.

Die pathologischen Zustande der Fettzellen , obschon noch wenig erforscht,

stimmen ebenfalls für meine Behauptung von dem constanten Vorkommen der

Kerne. Ohne auf Schwanns Beobachtung 3
), dass die Fetlzellen im Unterhaut-

zellgewebe des Schenkels bei einem einjährigen rhachitischen Kinde ohne Aus-
nahme einen Kern enthielten, mich zu stützen, will ich besonders das Verbal-

ten der Fettzellen uei Hautwassersucht hier anführen. Am häufigsten sind bei

diesem Leiden, so lange das Fett im Panniculus adiposus noch nicht ganz ge-
schwunden ist, 6erumhaltige fettarme Zellen genau von denselben Formen, die

such bei Abgemagerten vorkommen, alle mit deutlichem Kern, ausserdem zeig-

ten sicii nich häufig ganz fettlose nur serum führen de, ebenfalls gekernte Zellen;

bei sozu sagen geschwundenem Fette und mit Wasser ganz intiltrirtem farblo-

sem Unterhautzellgc.vebe fanden sich die letzterwähnten Zellen ungemein vor»
wiegend und neben denselben noch andere von eigentümlicher Gestalt. Einmal
spindelförmige oder slernartige mit 3— 5 unregelmässigen, oft ziemlich langen
Fortsätzen versehene Zellen mit deutlichem Kern und meist nur spärlichen und
kleinen dunklen Fettkörnchen, welche Zellen, wie die vieltacbstcn Uebergänge
nachwiesen, aus den serumhaltenden, fettarmen oder fettlosen Fettzellen her-

angen waren; zweitens rundliche oder längliche, kleine (von 0,003 —
"), mit dunklen Körnchen dicht erfüllte Zellen ohne sichtbaren Kern, die

.«•nfalls leicht ersichtlich war, einer zugleich mit Veränderung des Inhaltes

vor sich gehenden Verkleinerung ihren Ursprung verdankten und hinwiederum
in fettarme oder fettlose, serurarciohe , neben ihnen sich findende Zcllchen Uber-

n. — Ausserdem habe ich noch im hyperämischen Mark von Knochen-

\ll(r. Annt., pag. 397.
1 Pbyilolegii i. Aufl., pig. lt.

iikrr,»k, Uni .10, 141
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gelenkenden '). wie es nach Hasse bei Rheumatismus erscheint', die gc i "mli-

chen Fellzellen in serumhaltige , fettarme, runde und selbst spindelförmige Zel-

len, hier und da mit Kernen, verwandelt gesehen.— Wenn die bisherigen An-
gaben beweisen, dass überall, wo in Folge dieser oder jener Vorgänge im

Organismus das Feit aus den normalen Fettzellen seh vindet, ganz deutlich Kerne

in denselben sich zeigen, so kann Ich auf der anderen Seite auch wenigstens

eine Thatsache anführen, die lehrt, dass da wo das Fett wenig entwickelt ist,

ebenfalls Kerne in seinen Zellen sich finden. In der Haut des Scrotum nämlich,

die gewöhnlich als des Fettes gänzlich entbehrend beschrieben wird, zeigen sich

besonders in den innersten Lagen der Tunica dartos spärliche Fetlzellen, die

nicht bloss dadurch, dass sie nicht zu Häufchen vereinigt sind, sondern reihen-

weise längs den Gefässen liegen, sondern auch durch ihre Beschaffenheit dem

Auge auffallen Nur wenige derselben sind, obschon nicht grösser als 0,006—
0,04'", gewöhnlichen Fettzellen gleich, die meisten derselben sind bei derselben

Grösse entweder so mit kleinen, massig dunklen Körnchen erfüllt, dass sie ganz

granulirtund dunkel erscheinen, oder ganz blass und neben einer hellen Flüssig-

keit mit einem deutlichen, 0,001"' grossen, länglich runden Kern versehen,

Dass diese letzteren Zellen, dieblassen und die granulirten, zusammen gel

wird durch nicht selten vorkommende Uebergänge /.wischen denselben, nament-

lich durch wenig granulirte Zellen mit sichtbarem Kern, bewiesen und ebenso

halte ich es auch für ausgemacht, dass dieselben nichts als unentwickelte For-

men von Fettzellen sind, da die letzteren auch bei Embryonen zuerst als kör-

nerlosc Zellen auftreten, dann allmälig granulirt werden und erst zuletzt in Folge

einer Vereinigung der einzelnen Fetlpartikclchen in ihnen in Zellen mit einem

einzigen Fetttropfen sich umwandeln

Nach allem diesem fragt es sich nun noch , wie die normalen Fettzellen der

Erwachsenen in Bezug auf das Dasein eines Kernes sich verhalten. Wenn wir

bedenken, dass bei Embryonen alle Fettzellen Kerne enthalten, dass auch beim

Erwachsenen die wenig entwickelten Fettzellen der Scrotalhaut noch Kerne füh-

ren ,
endlich und vor Allem dass jedesmal wenn das Fett bei Abmagerung oder

Wassersucht in ganz ausgebildeten Fettzellen schwindet, in denselben Kerne

sichtbar werden, so können wir kaum daran zweifeln, dass auch in normalen

Fettzellt>n constant Kerne vorkommen. Jedoch hat es mir bis jetzt nur in we-

nigen Fällen gelingen wollen dieselben zu erkennen, nämlich in Feltzellen deren

Inhalt ausgezogen war, und auch da nicht so deutlich und bestimmt, wie ich

es gewünscht hätte, so dass ich diese Frage, wenn auch nicht für mich, so

doch vielleicht fUr andere vorläufig noch uuerledigt lassen muss.

') Siehe auch Hasse in Henle u. Pfeuff. Zeitschr. f. rat. Path. , Bd. V.

(Fortsetzung folgt.)
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